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fdjonft Betiii gab fdgo toit unb breit
©e See, be 3ürifee.
®t ifcg i gtüent Spirit gleib,
©' limgangli finb du ©larmfcgfcgrtee
llnb ©echeti gimmelBIau.

®d SBinbli finest am STtorge früeg
So frifcg Dun "Berge ger.
®d tüdlet über 'd SBaffer ie

Itnb feib: „fpäfcg but na menge ©gegr.
Stanb uf, (tanb uf! '3 tfcf) Qit."

©o gib'd en Bang buruf unb =ab,

Unb ioo=n=ed Sdfjtffbx ftagb,
©d rufdget ud ber änge £)aab,
Unb erft bie groge, lueg bä ©ffaab,
Unb mie bie Sdgufle gonbl

Unb mie bad fingt be=n=Ufre naa!
©ad juebfet! Cueg, bie Cüt!
©e See gab all i b'©rm ie gnab
Unb treit f' i ©fegare mit,
So lang unb mit ad f' ioänb.

Um ©big ift er tuucg unb müeb.

©u arme 3ûrifeel
©o cgunb be ÎTtaa juft über 'd Bieb
Unb frôget: ©ueb ber öppid toeg?
©e baft bi toacber gmebrt.

Sid glângig Cintuecf) giegb rr ti^
Bun eim ad anber Sport.
© Bueb ifdb roie=n=im iparebieé.
STte gbört bän Schritt, bä Stimm, bad ÜBort.
2tu 'd Scgtlf, toad flimdtet 'd äegt?

dB ©Ißggli roeufdbt em na ©uet Stacht

Bum ©gtofter g' Bapperfcgtoil.
©gafeg fieser fi, be 2Tta gib acht. — —

ffeg ifdb müdlimüdltfiilL
®r fcbjlaft, unb 'd ifdb em roobl. Srnft Efdjmann.

(£ugen
2ßer in ben legten (fahren fegtoeiserifege ©unft-

audftetlungen befuegt bat, bem finb gan3 getoig
Strbeiten aufgefallen, bie mit ungetuöhntieger
Sßrn3ifion unb einer Reinheit gefdfaffen tourben,
bie nicht alltäglich finb. ©ine ffteube am ©était,
eine Siebe 3ur Sape, eine Beobachtung, bie bed

Stoeigteind am Baume nicht bergigt unb ben

flieget auf bem ©acge nicht überfielt, eine ©ar-
ftetlung aber auch, bie trog attebem eine ftarfe
©efamtftimmung auffommen tagt unb fo botler
Sßoefie ber SInfdjauung ift, fprechen und fofort an,
bag man untoillfürtidj im ©atatog na dg bem

Stamen biefed ©ünftterd fucf)t. Sfltan toirb ba

bezeichnet finben: ©ugen Setter, geboren atd

Stabtbürger in Suricg-Unterftrag am 3. Stöbern-
ber 1889.

©iefer Sttater ber Heimat hat fegon tange meine

Stufmerffarnfeit in Slnfprudj genommen, unb im-
mer, toenn ich SIrbeiten feiner Sanb begegnete,
ftetlte id) mir Strt unb Sßefen bed SJtenfcgen bor
unb berfpürte ben 3Bunfcf), einmal in fein Site-
tier guefen 311 tonnen unb gemeinfam ein bigchen
in ben Schagen 3U ftöbern, bie fo ein ©ünftter
immer in ber Stage hat. ©in fegöner Spätgerbft-
tag führte mich nach ffetbmeiten in bad behäbige

bäterlidfe Saud, bad feit über 3egn (fahren bem

3eïïec.
©ünftter Seim unb SIrbeitdftätte getoorben ift.
Sier stoifchen Bit-bem unb Seichnungen gelang
ed mir fo recht, in bad Sßert unb auch m bie ftit-
ten Sergfammern bed SOtaterd einsubringen, unb
ed tourbe ein Stachmittag, ber reich tuar an foft-
liehet ©rnte. So, in ber unmittelbaren Umgebung
bed ©ünftterd, finbet man am teidgteften, fbgu-
fagen fpietenb, ben Sugang 311m SBefen unb Ber-
ftegen ber Bitber. SBad bad Stuge überfehen, er-
gnngt unb erftärt bad Sßort, unb ed ift, atd toürbe

fo auch bie Perborgene Briefe bed Sünftterd und
beutlidf.

Statürtidf forfdfte ich auch nach bem 2ßerbe-

gang unb Slufftieg ©ugen getterd. Unb fiege ba,
atted fügte fiefj fo fegon unb organifcf) 3ufammen,
Serfunft, Umgebung, SÖtenfd) unb Sßerf, bag 3U-

tegt eine garmonifege ©ingeit 3uftanbe tarn.
3n ©ugen Setters SBerf gtügt eine ftarfe Siebe

3ur Statur, 311 Sßatb unb ffetb, 3U See unb Berg,
311 ben raufegenben Bächen unb toanbernben
SBotfen, 311m Simmet Stallend tote sur ©üfte
Stibfranfreicgd.

©iefe Begabung für bad Schöne ber 2Dett ift
bem ©ünftter atd groged ©efegenf in bie SBiege

getegt toorben. ©ann aber forgte bad ©tterngaud
bafür, bag bied gegeime ffeuertein genägrt tourbe

Ernst Eschmann: De Zürisee, — Ernst Eschmann: Eugen Zeller.

De Iürisee.

225

's schönst Bettli häd scho wit und breit
De Äee, de Juriste.
Er isch i grüeni Hpistli gleid,
D' LImhängli sind vu Elärnischschnee
Und 's Decbeli himmelblau.

Es Windli stricht am Morge srüeh

Ho frisch vun Berge her.
Es tüslet über 's Wasser ie

Und seid: „Hasch hüt na menge Chehr.
Aland ust stand us! 's isch I it."

Do gid's en Tanz durus und -ab,
Und wo-n-es Ächisfli stahd,
Es ruschet us der änge Haab,
Und erst die große, lueg dä Estaad,
Und wie die Ächufle göndl

Und wie das singt de-n-Ufre naa!
Das fuchset! Lueg, die Lüt!
De Lee häd all i d'Ärm ie gnah
Und treit s' i Eschare mit,
Ao lang und wit as s' wand.

Um Ubig ist er tuuch und müed.

Du arme Zürisee!
Do chund de Maa just über 's Ried
Und fräget: Tued der öppis weh?
De hast di wacher gwehrt.

Bis glänzig Lintuech ziehd er lis
Bun eim as ander Port.
E Ruch isch wie-n-im Paredies.
Me ghört stän Lchritt, llä Stimm, bäs Wort.
Nu 's Schilf, was flimslet 's ächt?

Es Elöggli weuscht em na Euet Nacht
Bum Chloster z' Rapperschwil.
Chasch sicher si, de Ma gid acht. — —
Jest isch es müslimüslistill.
Er schlaft, und 's isch em wohl. Ernst Eschmann.

Eugen
Wer in den letzten Iahren schweizerische Kunst-

ausstellungen besucht hat, dem sind ganz gewiß
Arbeiten aufgefallen, die mit ungewöhnlicher
Präzision und einer Feinheit geschaffen wurden,
die nicht alltäglich sind. Eine Freude am Detail,
eine Liebe zur Sache, eine Beobachtung, die des

Zweigleins am Baume nicht vergißt und den

Ziegel auf dem Dache nicht übersieht, eine Dar-
stellung aber auch, die trotz alledem eine starke

Eesamtstimmung aufkommen läßt und so voller
Poesie der Anschauung ist, sprechen uns sofort an,
daß man unwillkürlich im Katalog nach dem

Namen dieses Künstlers sucht. Man wird da

verzeichnet finden: Eugen Zeller, geboren als
Stadtbürger in Zürich-Unterstraß am 3. Novem-
ber 1889.

Dieser Maler der Heimat hat schon lange meine

Aufmerksamkeit in Anspruch genommen, und im-
mer, wenn ich Arbeiten seiner Hand begegnete,
stellte ich mir Art und Wesen des Menschen vor
und verspürte den Wunsch, einmal in sein Ate-
lier gucken zu können und gemeinsam ein bißchen
in den Schätzen zu stöbern, die so ein Künstler
immer in der Nähe hat. Ein schöner Spätherbst-
tag führte mich nach Feldmeilen in das behäbige
väterliche Haus, das seit über zehn Iahren dem

geller»
Künstler Heim und Arbeitsstätte geworden ist.

Hier zwischen Bildern und Zeichnungen gelang
es mir so recht, in das Werk und auch in die stil-
len Herzkammern des Malers einzudringen, und
es wurde ein Nachmittag, der reich war an köst-

licher Ernte. So, in der unmittelbaren Umgebung
des Künstlers, findet man am leichtesten, sozu-

sagen spielend, den Zugang zum Wesen und Ver-
stehen der Bilder. Was das Auge übersehen, er-
gänzt und erklärt das Wort, und es ist, als würde
so auch die verborgene Tiefe des Künstlers uns
deutlich.

Natürlich forschte ich auch nach dem Werde-

gang und Aufstieg Eugen Zellers. Und siehe da,
alles fügte sich so schön und organisch zusammen,
Herkunft, Umgebung, Mensch und Werk, daß zu-
letzt eine harmonische Einheit zustande kam.

In Eugen Zellers Werk glüht eine starke Liebe

zur Natur, zu Wald und Feld, zu See und Berg,
zu den rauschenden Bächen und wandernden
Wolken, zum Himmel Italiens wie zur Küste
Südfrankreichs.

Diese Begabung für das Schöne der Welt ist
dem Künstler als großes Geschenk in die Wiege
gelegt worden. Dann aber sorgte das Elternhaus
dafür, daß dies geheime Feuerlein genährt wurde
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unb ©elegengeit fanb, im ftiïïen fid) 311 enttoif-
fein, fdjliejflidj fid) feiner betoufjt 311 toerben, um
bann fpäter bem ©tenfdjen bie ©idjtung 3U geben,
bie er nimmer berlieg: ben Sßeg nach bem SRater,
nadj bem Äünftler. Un ber frügeften Fugenb
toarb igm ein grojjieg ©udj bon ©ebeutung, in bag

il)m ber ©rofjbater alte jtupferftidje unb bunte
©tlber aller Art geflebt batte, ijier fanb bie

ipgantafie reidje ©agrung. ©er ©lief in bie bunte
SBett mit ©tenfdj unb ©ier, mit fremben Äänbern
unb luftigen Ssenen, mit neuen formen unb un-
getoogntem ©efdjegen tourbe bem fleinen iUiirpg
eröffnet. 60 blätterte er ftunbentang unb lieg fid)
mandjeg e^âglen, unb bag ©erlangen mag ba-
bei im Jtnaben 3um erftenmal ertoadjt fein,
ettoag nad)3U3eicbnen unb mit leudftenben' fjar-
ben aug3uftatten.

2Dag fpäter bon befonberer ©ebeutung tourbe,
toaren bie auggebegnten ASanberungen, bie ber
©ater mit bem itnaben nad) allen ©id)tungen
beg trjeimatfantong unternahm, ©er Ungenieur
hatte mit ber jtPrreftion ber kläffe 311 tun. 60
tourbe gepirfdft im ttügnadftertobel, an ben Ufern
ber (Statt, unb im SBetbling ging'g ben ©gein
ober bie Äimmat hinunter, ©ag toar fur3toeilig
unb boll Abtoedjflung. @erabe3u abenteuerlidj
tourben bie fahrten auf ben ©olltoagen, bie auf
biefem unb jenem ©erfplag bereitftanben. ©tan
fegte fid) gelegentlidj mit ben ©rheitern 3U einem

gemeinfamen Scfjmaug, man nächtigte in ein-
fachen Käufern auf bem fianbe unb fehrte mandf-
mal erft nad) ein paar ©agen toieber nadjtoaufe.
©elegentlid) ging'g aud) in bie ©erge, ben 6ad
am ©riefen, atleg 3U f^ug bon güridj big auf ben

©igi, ober an ben ©reifenfee unb ing Oberlanb,
in bie ©egenb ber tfurfirften, über ben ^laufen
ober fogar über ben ©ottgarb, unb toenn nidjt
alleg fo gang am Sdfnürdjen lief, toar niemanb
ungtüdtidj. SBoifen fttegen am Rimmel auf,
©lige 3ud'ten, unb ein Sßetter fuhr nieber mit
Sturm unb ©egen. ©ie ©äume raufdjten unb
madjten grogartige ©tufif. ©er itnabe erfdjauerte
unb erlebte ein Stücf ©atur, unb je mächtiger
bie Aufführung fid) geftaltete, um fo tiefer unb

nachhaltiger grub fid) bie ©rinnerung ein. Sßenn

aud) ber ©tater in jener geit nodj faum ertoadjt
toar, betounberte bag Auge bie fdjrecfgaften Stirn-
mungen, bie erft biel fpäter neue ©ebeutung ge-
toannen.

©g fam bie Sdjule. ©ugen geller befucfjte bie

Übunggfdjute beg ©bangetifd)en Äegrerfeminarg
unb barauf bag fantonale untere ©hmnafium.

ijjier trat bie 3eichnerifche ©egabung beg Sdjülerg
ffar 3utage, unb ein berftänbnigbotler fiegrer
tougte bag ©aient 3U förbern, inbem er ben eif-
rigen ©üben getoägren lieg unb feine Arbeit
nidjt bui'dj pebantifdje Sdjulmeifterei in bie

üblichen ©agnen 3toängte. ^ier friftallifierte fidj
ber SBunfdj beg Fünglingg: id) toil! ©taler toer-
ben! Unb 3toar gatte er'g gteidj auf ben ©ügnen-
mater abgefegen. ©ie itunftgetoerbefdjule güridj
unterftügte bie toeitern Stubien gellerg, unb in
biefer geit tourben bie bebeutunggbotlen ^reunb-
fdjaften mit anbern aufftrebenben ttünftlern ge-
fdjtoffen, mit Otto ©teger-Amben, mit Hermann
Irjuber unb ^3aut ©obmer. ©g toaren ©esiegun-
gen, bie toidjtige Anregungen bradjten. ©ann
rourbe ber eingefdjtagene ißfab für eine 2ßeite

bertaffen. ©er jtunftfcfjüler figt auf einmal gin-
ter einem beträchtlichen ©tape! bon ©ücfjern unb
arbeitet auf bie ©taturität gin. Um $agre 1909
begiegt er bie ©tbg. ©edjn. ^odjfdjute, um Ardji-
teft 3u toerben. ©tit Feuereifer toirb gearbeitet,
audj in ben Ferien. Um Auftrag ^3rof. F^ebridj
©eeferg toerben ^)31äne beg Sdjloffeg ^alltogt er-
ftettt, bie ardjiteftonifdje Aufnahme beg Fauler-
patafteg in ©äfelg toirb beforgt, unb bie ©ar-
ftetlung 3agtreicger ©auten folgt, bie in ben ©än-
ben ©larug, Qug unb güridj beg ©ürgergaug-
toerfeg igre ©efdjreibung finben. ©g ift bag ber-
bienftbolle Unternehmen beg Scgtoet3. Ungenieur-
unb Arcgiteftenbereing. #ier gott fieg ber fünft-
finnige Ardjiteft bie fitberne ©tebaiüe ber ©ibg.
©edjn. irjodjfdjule. ©ereitg finb toir in bie gelten
beg Sßettfriegg hineingeraten, ©r ruft ©ugen
geller an bie ©ren3e unb gätt ign lange unb
immer toieber im ©ienfte beg Satertanbeg feft.
©ie ©rippe plagt ign. ©un gat bie freie fünft-
lerifdje ©ätigfeit toieber eingefegt. Aber ber

gelegner unb ©taler toirb burdj bie Ungunft ber

geitläufe megrmalg aug feiner Arbeit geraug-
geriffen. ©er fiebengplan jebocg ift enbgültig
gejimmert. ©er iUinftler rücft bon feinem giete
niiijt megr ab. ©g gilt, bie Stubien fort3ufegen.
©a leiftet igm toägrenb eineg längeren Aufent-
galteg in Amben ber aug ber Stuttgarter Afabe-
mie 3urüdgefegrte Otto ©teger augge3eidjnete

©ienfte. ©ie F^eunbe berftegen fid), ©ann folgen
bie ©eifen, bie alle mit toertbollen Anregungen
ben jungen itünftler bon Stufe 3U Stufe fügren.
Udj nenne bie bebeutfamen Stationen: ©alangin
1916/17, ?)3arig 1921, ©erlin 1922, Sübfranf-
reid) 1924 unb Utalien 1925. ©ag eibg. Itunft-
ftipenbium ermöglichte 3toeimal bem ©taler toert-
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und Gelegenheit fand/ im stillen sich zu entwik-
kein, schließlich sich seiner bewußt zu werden, um
dann später dem Menschen die Richtung zu geben,
die er nimmer verließ: den Weg nach dem Maler,
nach dem Künstler. In der frühesten Jugend
ward ihm ein großes Buch von Bedeutung, in das
ihm der Großvater alte Kupferstiche und bunte
Bilder aller Art geklebt hatte. Hier sand die

Phantasie reiche Nahrung. Der Blick in die bunte
Welt mit Mensch und Tier, mit fremden Ländern
und lustigen Szenen, mit neuen Formen und un-
gewohntem Geschehen wurde dem kleinen Knirps
eröffnet. So blätterte er stundenlang und ließ sich

manches erzählen, und das Verlangen mag da-
bei im Knaben zum erstenmal erwacht sein,
etwas nachzuzeichnen und mit leuchtenden Far-
ben auszustatten.

Was später von besonderer Bedeutung wurde,
waren die ausgedehnten Wanderungen, die der
Vater mit dem Knaben nach allen Richtungen
des Heimatkantons unternahm. Der Ingenieur
hatte mit der Korrektion der Flüsse zu tun. So
wurde gepirscht im Küsnachtertobel, an den Ufern
der Glatt, und im Weidling ging's den Rhein
oder die Limmat hinunter. Das war kurzweilig
und voll Abwechslung. Geradezu abenteuerlich
wurden die Fahrten auf den Rollwagen, die auf
diesem und jenem Werkplatz bereitstanden. Man
setzte sich gelegentlich mit den Arbeitern zu einem

gemeinsamen Schmaus, man nächtigte in ein-
fachen Häusern auf dem Lande und kehrte manch-
mal erst nach ein paar Tagen wieder nach Hause.
Gelegentlich ging's auch in die Berge, den Sack

am Rücken, alles zu Fuß von Zürich bis auf den

Nigi, oder an den Greifensee und ins Oberland,
in die Gegend der Kurfirsten, über den Klausen
oder sogar über den Gotthard, und wenn nicht
alles so ganz am Schnürchen lief, war niemand
unglücklich. Wolken stiegen am Himmel auf,
Blitze zuckten, und ein Wetter fuhr nieder mit
Sturm und Regen. Die Bäume rauschten und
machten großartige Musik. Der Knabe erschauerte
und erlebte ein Stück Natur, und je mächtiger
die Aufführung sich gestaltete, um so tiefer und

nachhaltiger grub sich die Erinnerung ein. Wenn
auch der Maler in jener Zeit noch kaum erwacht

war, bewunderte das Auge die schreckhaften Stirn-
mungen, die erst viel später neue Bedeutung ge-
Wannen.

Es kam die Schule. Eugen geller besuchte die

llbungsschule des Evangelischen Lehrerseminars
und darauf das kantonale untere Gymnasium.

Hier trat die zeichnerische Begabung des Schülers
klar zutage, und ein verständnisvoller Lehrer
wußte das Talent zu fördern, indem er den eis-
rigen Buben gewähren ließ und seine Arbeit
nicht durch pedantische Schulmeisterei in die

üblichen Bahnen zwängte. Hier kristallisierte sich

der Wunsch des Jünglings: ich will Maler wer-
den! Und zwar hatte er's gleich auf den Bühnen-
maler abgesehen. Die Kunstgewerbeschule Zürich
unterstützte die weitern Studien Zellers, und in
dieser Zeit wurden die bedeutungsvollen Freund-
schaften mit andern aufstrebenden Künstlern ge-
schlössen, mit Otto Meher-Amden, mit Hermann
Huber und Paul Vodmer. Es waren Beziehun-
gen, die wichtige Anregungen brachten. Dann
wurde der eingeschlagene Pfad für eine Weile
verlassen. Der Kunstschüler sitzt auf einmal hin-
ter einem beträchtlichen Stapel von Büchern und
arbeitet auf die Maturität hin. Im Jahre 1999
bezieht er die Eidg. Techn. Hochschule, um Archi-
tekt zu werden. Mit Feuereifer wird gearbeitet,
auch in den Ferien. Im Auftrag Prof. Friedrich
Beckers werden Pläne des Schlosses Hallwhl er-
stellt, die architektonische Aufnahme des Freuler-
palastes in Näfels wird besorgt, und die Dar-
stellung zahlreicher Bauten folgt, die in den Bän-
den Glarus, Zug und Zürich des Bürgerhaus-
Werkes ihre Beschreibung finden. Es ist das ver-
dienstvolle Unternehmen des Schweiz. Ingenieur-
und Architektenvereins. Hier holt sich der kunst-
sinnige Architekt die silberne Medaille der Eidg.
Techn. Hochschule. Bereits sind wir in die Zeiten
des Weltkriegs hineingeraten. Er ruft Eugen
Zeller an die Grenze und hält ihn lange und
immer wieder im Dienste des Vaterlandes fest.

Die Grippe plagt ihn. Nun hat die freie künst-
lerische Tätigkeit wieder eingesetzt. Aber der

Zeichner und Maler wird durch die Ungunst der

Zeitkäufe mehrmals aus seiner Arbeit heraus-
gerissen. Der Lebensplan jedoch ist endgültig
gezimmert. Der Künstler rückt von seinem Ziele
nicht mehr ab. Es gilt, die Studien fortzusetzen.

Da leistet ihm während eines längeren Aufent-
Haltes in Amden der aus der Stuttgarter Made-
mie zurückgekehrte Otto Meyer ausgezeichnete

Dienste. Die Freunde verstehen sich. Dann folgen
die Reisen, die alle mit wertvollen Anregungen
den jungen Künstler von Stufe zu Stufe führen.
Ich nenne die bedeutsamen Stationen: Valangin
1916/17, Paris 1921, Berlin 1922, Südfrank-
reich 1924 und Italien 1925. Das eidg. Kunst-
stipendium ermöglichte zweimal dem Maler wert-
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botte SSßeiterbitbung, in ben £fagren 1922 unb
1925. Sitte Italiener tourben Im fioubre Oßarlö)
unb Im t?alfer-ffrlebrld)-3ftufeum (23ertln) Im
Stuftrag foplert. ©ocf) ble äugern llmftänbetoaren
oft unerfreulich- ©eutfdftanb toar In feinen flnan-
gießen ©runbfeften erfdjüttert. ©le Inflation
fegte jeben 3mg ben Sdjtoel3er Im Studtanb bor
neue 3!atfadjen. 3n fotdjen gelten jufammen-
Bredjenber Dehnungen fällt e3 bem üünftter bop-
pelt fdjtr>er, feinem 6terne 3u folgen. 2ßer bénît
an Iljn? Sßer tollt ettoaö bon Igm, ba ble ©egen-
toart bon ber ïragôbie ber berflcfernben Sftltllo-
nen erfüllt Ift unb ïaufenbe graufamer Sdjld-
fate fid) abfpleten?

Sa Ift ble tffelmat ber fiebere ^3ort, In bem ber

23erfdjüdjterte flctj fammett, unb eö ift djara!-

terlftlfdj für unfern SKater, bag er einen ftltlen
SBInfet auffuegt, ©Infamîelt, In ber er alte Gräfte
fammetn îann unb too er Sdjöngelt finbet, ble

It)m jeben 3mg burdj alte ffenfter tadjt. DBen auf
ber i)öt)e bed QlmmerBerged hat er fie gefunben,
In ber ©emelnbe ^Ir3et, gan3 nage babel, too ble

©Igt im Sprunge Brauft unb ffoganna Spgrl Im

©oftorgaud igre fo föfttlcge $ugenb3elt berteBte.

Studj anbere Hünftter galten 311 ber Seit blefe
©egenb 3um BtelBenben Slufentgalt auderforen/
üünblg unb £>ofd). Sie mug ed burd) Igre atmo-
fpgärlfcge 23efonbergeIt tole ble grogen, fernen
£jori3onte ben 3JteIftern bed Sdjauend angetan
gaben.

£>ier oben fügtte fid) ©ugen ßetter In feinem
elnfadjen, gepflegten 23auerngaufe toogt. ©r
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Eugen Zeller: Selbstbildnis.

Volle Weiterbildung, in den Iahren 1922 und
192Z. Alte Italiener wurden im Louvre (Paris)
und im Kaiser-Friedrich-Museum (Berlin) im
Auftrag kopiert. Doch die äußern Umständewaren
oft unerfreulich. Deutschland war in seinen finan-
ziellen Grundfesten erschüttert. Die Inflation
setzte jeden Tag den Schweizer im Ausland vor
neue Tatsachen. In solchen Zeiten zusammen-
brechender Ordnungen fällt es dem Künstler dop-
pelt schwer/ seinem Sterne zu folgen. Wer denkt

an ihn? Wer will etwas von ihm, da die Gegen-
wart von der Tragödie der versickernden Millio-
nen erfüllt ist und Tausende grausamer Schick-
sale sich abspielen?

Da ist die Heimat der sichere Port, in dem der

Verschüchterte sich sammelt, und es ist charak-

teristisch für unsern Maler, daß er einen stillen
Winkel aufsucht, Einsamkeit, in der er alle Kräfte
sammeln kann und wo er Schönheit findet, die

ihm jeden Tag durch alle Fenster lacht. Oben auf
der Höhe des Zimmerberges hat er sie gefunden,
in der Gemeinde Hirzel, ganz nahe dabei, wo die

Sihl im Sprunge braust und Johanna Spyri im
Doktorhaus ihre so köstliche Jugendzeit verlebte.
Auch andere Künstler hatten zu der Zeit diese

Gegend zum bleibenden Aufenthalt auserkoren,
Kündig und Hosch. Sie muß es durch ihre atmo-
sphärische Besonderheit wie die großen, fernen
Horizonte den Meistern des Schauens angetan
haben.

Hier oben fühlte sich Eugen Zeller in seinem

einfachen, gepflegten Bauernhause wohl. Er
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liebt überhaupt bad ©infadje, bon guter ïrabi-
tien geugenbe. 3m ©ommer (ucf)t er mit [einer
[frau gerne Sebaufungen nuf, bie in ttjrer ^3ri-
mitibität nidjt mandjem besagten, bem erbber-
bunbenen itünftler aber ju[t fdjenfen, toad Starf
bon [einem Starte i[t. 60 geben Statur unb
Staler eine ibeate Serbinbung ein/ unb er finbet
aud) bon [eiber ben 3ugang 311 ben Stenfd)en.
©d i[t bei ber ganj ber[d)iebenen ©inftellung 3um
fieben nid)t [e(b[tber[tänblid)/ toenn ber Sauer
bem Hünftler innerlich fo naf)e!ommt unb beim

Sdjaffenben bie ©rlaubnid einholt: ©arf id) brut
bie SBiefe mäßen?

Stud) ber Staler toirb ein bobber fianbmann.
©er [on[t mit [täbti[dfjem fieben Vertraute [ängt
an ©emüfebeete an3upflan3en, pflegt [einen @ar-
ten/ unb ^ßinfet unb ©abet/ galette unb Hade
toedjfeln ab in ber Hanb, unb ju[t biefe ©egen-
fäßlidjfett ber SIrbeit ift Poli Anregung unbSluf-
frifdjung aller Gräfte.

©abei [pürt man Voobi gelegentltdj Seßnfudjt,
toteber einmat in ber S.tabt ein Homert 311 hören,
ind 2tf)enter 3U geben ober eine Sludftellung
@teid)[trebenber 3U befudjen. ©ie ©rfütlung bie-
fed SBunfdjed ift mit großen .Opfern Perbunben.

©enn nad) Seenbigung ber Seranftaltung fotgt
eine furge Sabnfal)i't unb eine lange ÎBanberung
burd) bie Stadjt. ©d gebt burd) [djtummernbe
SBiefen unb ped)fdjtoar3e SBälber, unb bie Unbill
ber SBitterung [piett bem tapfern ißaare manchen

Streidj, bid bad ftille ©örfdjen auf bem Hügel-
rüden erreicht ift.

2ßer all biefe ©inge bebenft, Hertommen, Um-
gebung unb puritanifdje fiebendart unb babei
bad maferifdje SBerf bed itünftlerd betradjtet,
toirb bie ©inbeit unb Öbereinftimmung ertennen,
bie fid) berauöfgeBilbet bat- Hier fel)e id) ben

beften item biefer Hünftlerperfönlidjfeit. ©d ift
fein trügerifdjer Sd)ein unb [firnid ba, unb ailed

bat fid) bon innen beraud enttoideit unb ift fo ge-
toorben, toie ed ber jetoeitigen ©eiftedberfaffung
entfprad). ©ie Silber unb Qeidjnungen finb nidjt
immer fo gePoefen, toie fie beute finb. [frühere
ißerioben haben anbere StotiPe unb Stridje. Sfber

bie auffallenbe Sauberfeit unb Sidjetfjeit im
geidjnerifdjen, jene untoanbeibare fiiebe unb

ïreue jum Hleinften bat burdjgebalten. ©enn fie

ftammt nod) aud bem elteriid)en Haud, aud ber

©rbanlage, bie aud) bie toiffenfdjaftlidj tätigen
Srüber bed Hünftlerd tüdjtig gemalt bat. Xopo-
grapbifdje Sermeffungen unb bie Hantierung bed

©biru.rgen erforberp äußerfte ifk^ifion unb eine

: (Sugen getter.

Hanb, bie fein Stäublein burdjläßt unb jebem
SBinblein gehorcht. Staler, Topograph unb Stebi-
3iner finb aud gleidjetn Hot3e gefd)nit3t, unb fo
toeit aud) if)re betufiidje ïâtigfeit audeinanber
gebt, man fpürt bie gemeinfame SBur^et.

3et)t ift ed geit, einen ©ang burdjd Sltelier
bed Hünftlerd 3U unternehmen, ©ie Hintergrünbc
finb gelidjtet, unb ber Sdfiüffei 311m Serftänbnid
ber SDerfe ift und in bie Hanb gegeben, fianb-
fdjaften 3tel)en an und Porüber, bie nicht nur
Silb unb Sßiebergabe ber Sßirflidjfeit finb. 3n
ihnen ift bad ffiefen bed Hünftlerd audgeprägt,
bie Sßiefen feben, bie Säume atmen. Sllled bat
©ebait unb Setoegung unb ift burd) bad befinn-
liebe Sßefen bed Steifterd gegangen. Stimmung
ift ba, unb fie greift and Her3.

©ie Höpfe fpred)en. Sie taffen Sdjtüffe 3U auf
bie Seete bed ©argefteilten, unb obgleidj aud)
bie Haut tote bingebaudjt unb fautn ein Härtein
Pergeffen ift, gebt bad Sitb toeit über bie pboto-
grapbifdje SBirfung binaud. ©er Hünftler füf)it
fid) feinem Objeft Perpfiidjtet. ©r 3ieft im ißm-
trät auf toeitgebenbfte ^bntidjfeit ab. ©ie [färb-
ftiftgeidfnung bon ber Stutter bed Hünftlerd 311m

Seifpiel [teilt eine SIrbeit bon einbrüdlidjer ©ba-
rafteriftif bar.

3n gleidj aufmerffamer Sßeife ift bie fianb-
fd) a ft bebanbett. ©in Stebberg bebnt fidj bem See

entlang. Stan tonnte bie Stöcfe 3äblen, unb bodj
bertiert fid) bie ©arftellung nid)t im ©i^elnen
unb fd)afft ein @an3ed, bad bon toobltuenber
Harmonie erfüllt ift.

©ad ift bad Spiegelbilb Pom innern SDefen

©ugen Qeüerd. ©ad gerriffene, bad Sdjreienbc
liegt ihm fern. Sei feiner Hunft tritt man in eine

Stube, in ber Stube unb Sebaglidjfeit toobnen.
3n allen ©den ift fauber aufgeräumt. Stan toeiß

gteidj, mit toem man'd 3U tun bat. ©er Hünft-
1er bat fid) gefunben. Seine SIrt bat fid) burd)-
gefet3t, unb eine fdjöne SIbgefTärtbeit fd)afft Se-
rubigung.

©d fehlt aud) am äußern ©rfotge nidjt. Seit
1915 befdjidt ©ugen geller bie Sludftellungen bed

gürdjer Hunftbaufed. Salb 3iel)t er feine Hreife
toeiter unb 3eigt aud) im Sludlanb ©emälbe unb

geid)nungen. [feine litbograpbifdje Slätter liegen
in ber Stappe „gürid)" bed ©rapbifdjen Habi-
netted, berfdjiebene fünftterifdje Sereinigungen
haben bem geidjner ebrenPolIe Slufträge erteilt.
Stud) in ber Hunftmappe bed itantond güridj ift
er Pertreten. ©ie Sd)toei3erifdje ©ibgenoffenfd)aft
unb bie Stabt gürid) haben ©emälbe unb gra-
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liebt überhaupt das Einfache/ von guter Tradi-
tion Zeugende. Im Sommer sucht er mit seiner

Frau gerne Behausungen auf/ die in ihrer Pri-
mitivität nicht manchem behagten/ dem erdver-
bundenen Künstler aber just schenken/ was Mark
von seinem Marke ist. So gehen Natur und
Maler eine ideale Verbindung ein/ und er findet
auch von selber den Zugang Zu den Menschen.
Es ist bei der ganz verschiedenen Einstellung zum
Leben nicht selbstverständlich, wenn der Bauer
dem Künstler innerlich so nahekommt und beim

Schaffenden die Erlaubnis einholt: Darf ich heut
die Wiese mähen?

Auch der Maler wird ein halber Landmann.
Der sonst mit städtischem Leben Vertraute sängt
an Gemüsebeete anzupflanzen, pflegt seinen Gar-
ten, und Pinsel und Gabel, Palette und Hacke

wechseln ab in der Hand, und just diese Gegen-
sätzlichkeit der Arbeit ist voll Anregung und Auf-
frischung aller Kräfte.

Dabei spürt man wohl gelegentlich Sehnsucht,
wieder einmal in der Stadt ein Konzert zu hören,
ins Theater zu gehen oder eine Ausstellung
Gleichstrebender zu besuchen. Die Erfüllung die-
ses Wunsches ist mit großen Opfern verbunden.
Denn nach Beendigung der Veranstaltung folgt
eine kurze Bahnfahrt und eine lange Wanderung
durch die Nacht. Es geht durch schlummernde
Wiesen und pechschwarze Wälder, und die Unbill
der Witterung spielt dem tapfern Paare manchen

Streich, bis das stille Dörfchen auf dem Hügel-
rücken erreicht ist.

Wer all diese Dinge bedenkt, Herkommen, Um-
gebung und puritanische Lebensart und dabei
das malerische Werk des Künstlers betrachtet,
wird die Einheit und Übereinstimmung erkennen,
die sich herausgebildet hat. Hier sehe ich den

besten Kern dieser Künstlerpersönlichkeit. Es ist

kein trügerischer Schein und Firnis da, und alles

hat sich von innen heraus entwickelt und ist so ge-
worden, wie es der jeweiligen Geistesverfassung
entsprach. Die Bilder und Zeichnungen sind nicht
immer so gewesen, wie sie heute sind. Frühere
Perioden haben andere Motive und Striche. Aber
die auffallende Sauberkeit und Sicherheit im
Zeichnerischen, jene unwandelbare Liebe und
Treue zum Kleinsten hat durchgehalten. Denn sie

stammt noch aus dem elterlichen Haus, aus der

Erbanlage, die auch die wissenschaftlich tätigen
Brüder des Künstlers tüchtig gemacht hat. Topo-
graphische Vermessungen und die Hantierung des

Chirurgen erfordern äußerste Präzision und eine

: Eugen Zeller.

Hand, die kein Stäublein durchläßt und jedem
Windlein gehorcht. Maler, Topograph und Medi-
ziner sind aus gleichem Holze geschnitzt, und so

weit auch ihre berufliche Tätigkeit auseinander
geht, man spürt die gemeinsame Wurzel.

Jetzt ist es Zeit, einen Gang durchs Atelier
des Künstlers zu unternehmen. Die Hintergründe
sind gelichtet, und der Schlüssel zum Verständnis
der Werke ist uns in die Hand gegeben. Land-
schaften ziehen an uns vorüber, die nicht nur
Bild und Wiedergabe der Wirklichkeit sind. In
ihnen ist das Wesen des Künstlers ausgeprägt,
die Wiesen leben, die Bäume atmen. Alles hat
Gehalt und Bewegung und ist durch das besinn-
liche Wesen des Meisters gegangen. Stimmung
ist da, und sie greift ans Herz.

Die Köpfe sprechen. Sie lassen Schlüsse zu auf
die Seele des Dargestellten, und obgleich auch

die Haut wie hingehaucht und kaum ein Härlein
vergessen ist, geht das Bild weit über die photo-
graphische Wirkung hinaus. Der Künstler fühlt
sich seinem Objekt verpflichtet. Er zielt im Por-
trät auf weitgehendste Ähnlichkeit ab. Die Färb-
stiftzeichnung von der Mutter des Künstlers zum
Beispiel stellt eine Arbeit von eindrücklicher Cha-
rakteristik dar.

In gleich aufmerksamer Weise ist die Land-
schaft behandelt. Ein Nebberg dehnt sich dem See

entlang. Man könnte die Stöcke zählen, und doch

verliert sich die Darstellung nicht im Einzelnen
und schafft ein Ganzes, das von wohltuender
Harmonie erfüllt ist.

Das ist das Spiegelbild vom innern Wesen

Eugen Zellers. Das Zerrissene, das Schreiende

liegt ihm fern. Bei seiner Kunst tritt man in eine

Stube, in der Nuhe und Behaglichkeit wohnen.

In allen Ecken ist sauber aufgeräumt. Man weiß
gleich, mit wem man's zu tun hat. Der Künst-
ler hat sich gefunden. Seine Art hat sich durch-
gesetzt, und eine schöne Abgeklärtheit schafft Be-
ruhigung.

Es fehlt auch am äußern Erfolge nicht. Seit
1915 beschickt Eugen Zeller die Ausstellungendes
Zürcher Kunsthauses. Bald zieht er seine Kreise
weiter und zeigt auch im Ausland Gemälde und

Zeichnungen. Feine lithographische Blätter liegen
in der Mappe „Zürich" des Graphischen Kabi-
nettes, verschiedene künstlerische Vereinigungen
haben dem Zeichner ehrenvolle Aufträge erteilt.
Auch in der Kunstmappe des Kantons Zürich ist

er vertreten. Die Schweizerische Eidgenossenschaft
und die Stadt Zürich haben Gemälde und gra-
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©ugen gellet: Änberftuöic.

pgifcge Sïrbeiten bon unfctm iîûnftiet ertoorben/
beggieidfen bxe ©rapgifdje Sammlung bei' ©bg.
Tedfn. ^ocl)fcf)ute, bie SJtufeen bon gürid) unb

SBintertgur. ©rfreulid) ift eg aud), ©igen gel-
lerg 2Berfen in [o mandfem ißribatgaug 3U be-

gegnen. ©a jeigt eg fid), toie biet gdeunbe ei 3U

©tabt unb ilanb befigt, bie erfannt gaben, Ibag

für SBerte in feinen Slrbeiten liegen.

@egen ©ibe beg laufenben ffagreg feiert Sugen
geller feinen 50. ©eburtgtag. Sftöge er bann er-
fagren, tuie biete banfbare tenner 3U feinem
Söerfe ftegen, unb möge eg fid) ertoeifen, bag
eine fo gefunbe, erfrifd)enbe iUtnft oïjne bie gu-
taten att3ugerborftedjenber ©gentoilligfeit inben
breiteften ©d)id)ten unfereg öolfeg nod) god) im
-^urfe ftegt! ©rnft ©fcfjmann.

3«r ipetmat.
PTteine jpeimat liegt im "Blauen,

Jern unb bocg nid)t allgumeit,
Unb id) goffe fie ju fcgauen

Stacg bem Traum ber ©nblicgkeit.

3Bann ber Tag fcgon im ©erfinden
Unb fein legted 2?ot nerBleid)t,
SDill eg manchmal micg bebünien,
©ag mein 33Iic6 fie fd)on erreicgt.

STiattin ©reif.
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Eugen Zeller: Kinderstudic

phische Arbeiten von unserm Künstler erworben,
desgleichen die Graphische Sammlung der Eidg.
Techn. Hochschule, die Museen von Zürich und

Winterthur. Erfreulich ist es auch, Eugen Zel-
lers Werken in so manchem Privathaus zu be-

gegnen. Da zeigt es sich, wie viel Freunde er zu
Stadt und Land besitzt, die erkannt haben, was
für Werte in seinen Arbeiten liegen.

Gegen Ende des laufenden Jahres feiert Eugen
Zeller seinen 5V. Geburtstag. Möge er dann er-
fahren, wie viele dankbare Kenner zu seinem
Werke stehen, und möge es sich erweisen, daß
eine so gesunde, erfrischende Kunst ohne die Zu-
taten allzuhervorstechender Eigenwilligkeit in den

breitesten Schichten unseres Volkes noch hoch im
Kurse steht! Ernst Eschmann.

Zur Heimat.
Meine Heimat liegt im Blauen,
Fern und doch nicht allzuweit,
Und ich hoffe sie zu schauen

Nach dem Traum der Endlichkeit.

Wann der Tag schon im Versinken
Ilnd sein letztes Rot verbleicht,
Will es manchmal mich bedünken,

Daß mein Blick sie schon erreicht.
Martin Greif.
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